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Maya Götz

Nur schön, sozial und nachgiebig?
Die Lieblingsfiguren der Mädchen

In qualitativen Fallstudien und ei-
ner Repräsentativbefragung wur-
den die Lieblingsfiguren der Mäd-
chen und Jungen erfragt. Dabei
zeigt sich: Mädchen bevorzugen
erfolgreiche, starke, aber auch fre-
che und tragische Figuren � je nach
handlungsleitendem Thema und
Bearbeitungsstrategie.

Wenn Kinder fernsehen, ge-
hen sie (auch) als Mäd-
chen und Jungen an das

Programm heran. Sie wählen das Pro-
gramm aus, das sie für sich interes-
sant finden, begeistern sich für die
Figuren, die ihnen zusagen. Mädchen
und Jungen nehmen Geschlechterun-
terschiede im Angebot schon früh als
solche wahr (Thompson/Zerbinos
1997) und präferieren gleichge-
schlechtliche Charaktere und mäd-
chen- bzw. jungenaffine Handlungen
(Knobloch u. a. 2005, Signorielli
1997). Entsprechendes findet sich
auch in ihren Vorlieben für Medien-
figuren. Die beliebtesten Identifika-
tionsfiguren waren 2004 bei den Jun-
gen Harry Potter, Yugi und Spiderman
und bei den Mädchen die drei Hexen:
Bibi Blocksberg, Hermine und Sabri-
na (Heidtmann 2004).
Das Bild, das Forschung hier zeich-
net, verweist auf eine ausgesproche-
ne Bipolarität: Mädchen konzentrie-
ren sich auf Beziehungen und schät-
zen Schönheit, soziale Fähigkeiten
und Nachgiebigkeit. Jungen favorisie-
ren starke, aktive Männerfiguren, die
sich in einer bedrohlichen Umwelt
und in physischen Konfliktsituationen
erfolgreich behaupten (Theunert

2005, S. 19). Die Vorlieben scheinen
eindeutig und unveränderbar: »Cow-
boy und Prinzessin seit Adam und
Eva«, wie es Silvia Knobloch und
Annett Fritzsche umschreiben
(2004).
Doch ist es wirklich so einfach, dass
Mädchen Mädchenfiguren suchen,
die schön, sozial und nachgiebig
sind, und Jungen Jungenfiguren, die
sich mit Kampf durchsetzen?
Mit Blick auf die geschlechterspezi-
fische Nutzung von Programmen
kann dies zunächst zumindest in An-
sätzen bestätigt werden: Die Serie Yu-
Gi-Oh! (RTL II) beispielsweise, in der
es um einen Jungen geht, der mithilfe
eines magischen Kartenspiels gegen
die Mächte des Bösen kämpft, wurde
2005 von durchschnittlich 0,15 Mio.
3- bis 13-Jährigen gesehen � drei Vier-
tel davon Jungen.1 Die Zeichentrick-
verfilmung von Bibi Blocksberg
(KI.KA) hingegen sahen im Novem-
ber 2005 0,2 Mio. Kinder � zwei Drit-
tel von ihnen Mädchen.2 Es gibt Sen-
dungen, die beliebter bei Mädchen
bzw. bei Jungen sind. Doch die Quo-
ten verdeutlichen auch: Es ist keine
sich ausschließende Bipolarität. Den-
noch scheinen uns die Fernsehvorlie-
ben überzeugend eindeutig: Yugi als
ständig kämpfende Jungenfigur mit
besonderer Attraktivität für Jungen
und Bibi Blocksberg als nettes, sozi-
al engagiertes Mädchen mit Zauber-
kräften für die Mädchen. Doch sind
das auch die entscheidenden Merk-
male der Figur aus der Perspektive
der Jungen und Mädchen oder re-
identifiziert hier Forschung nicht
bloß die Geschlechterstereotypen des
Fernsehangebots?

Was macht eine Figur aus Sicht der
Kinder attraktiv? Welche Bedeutung
bekommt eine Lieblingsfernsehfigur
im Kontext der Identitätsentwicklung
und Lebensbewältigung? Fragen, bei
denen die IZI-Studie »Die Bedeutung
von Fernsehfiguren für Mädchen und
Jungen« ansetzt. Geschlechtersensi-
bilisiert wurden qualitative Fallstudi-
en mit 40 Mädchen und 40 Jungen
zwischen 8 und 11 Jahren durchge-
führt. Ergänzend wurde aus den Er-
gebnissen eine Repräsentativbefra-
gung entwickelt, die Alters- und Ge-
schlechterunterschiede bei den Lieb-
lingsfiguren und ihren Gebrauchs-
wert ermittelt.
Die Ergebnisse sind vielfältig und
können in diesem Rahmen nur in
Ansätzen vorgestellt werden. Dieser
Artikel legt den Schwerpunkt auf die
Lieblingsfiguren der Mädchen, der
Artikel von Reinhard Winter und
Gunter Neubauer auf die Frage der
Qualität für Jungen (s. Winter/Neu-
bauer in diesem Heft).

Mädchenfiguren für
Mädchen und Jungen-

figuren für Jungen?

Im Oktober 2005 wurden 735 reprä-
sentativ ausgewählte Kinder zwi-
schen 6 und 12 Jahren nach ihren
Lieblingsfernsehfiguren befragt. Mit
Abstand und durch alle Altersgrup-
pen hindurch lag SpongeBob auf dem
ersten Platz � sowohl bei Jungen als
auch bei Mädchen, wenn bei letzte-
ren auch deutlich seltener. SpongeBob,
grammatikalisch ein (Schwamm)-
Junge, ist ein Sonderfall der aktuel-
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len Kinderkultur. Aus geschlechter-
sensibler Perspektive fällt auf, dass
die Figur in ihren Inszenierungs- und
Handlungsmustern ein sehr breites
Spektrum umfasst, das sowohl tradi-
tionell weibliches als auch männli-
ches Repertoire umfasst.
Ab dem zweiten Platz unterscheiden
sich die Lieblingsfiguren der Mäd-
chen und Jungen jedoch deutlich:
Kim Possible, Bibi Blockberg und
Sabrina stehen Bart Simpson, Yugi
und Detektiv Conan gegenüber. Alle
sind menschliche Zeichentrickfigu-
ren und der geschlechterspezifische
Trend ist relativ eindeutig: Mädchen
bevorzugen häufig Mädchenfiguren
und Jungen häufig Jungenfiguren.
Dies bedeutet jedoch nicht, dass es
nicht auch Jungen gibt, die eine Mäd-
chenfigur als ihre Lieblingsfigur be-
zeichnen und Mädchen, die eine Jun-
gen- oder Männerfigur nennen. So
wird zum Beispiel Kim Possible von
14 Mädchen als Lieblingsfigur be-
nannt, aber auch von 5 Jungen, Bibi
Blocksberg von 14 Mädchen, aber
auch von 3 Jungen. Bart Simpson
oder Detektiv Conan sind für 26 bzw.
13 Jungen die Lieblingsfigur, aber
auch für jeweils 4 Mädchen. Die
Lieblingsfernsehfiguren sind dem-
nach häufig, jedoch nicht zwangsläu-
fig gleichgeschlechtlich (s. Tab. 1).

Was sind die typischen
Beziehungen der Mädchen
zu ihren Lieblingsfiguren?

In den Lebensweltanalysen gingen wir
im Detail der Frage nach, welche
handlungsleitenden Themen die Mäd-
chen (und Jungen) bewegen und wel-
che Beziehung und Interpretationen
sie zu den Lieblingsfernsehfiguren
entwickeln. Die Fälle sind bundesweit
erhoben und berücksichtigen diverse
soziale Lebensverhältnisse. Im Ver-
gleich der Einzelfallrekonstruktionen
zeigten sich 5 typische Beziehungsmu-
ster, die Mädchen (und Jungen) mit
den Figuren eingehen.
Durch rezipientenorientierte Medien-

analysen (Bachmair 1993) und die
Repräsentativbefragung war es an-
schließend möglich, Aussagen da-
rüber zu treffen, was die notwendi-
gen Qualitäten einer Figur sind, um
diese Beziehung zu ermöglichen.

1. Sich wiedererkennen und
bestärkt fühlen
Zahlenmäßig am häufigsten zeigte
sich eine Beziehung zwischen Kind
und Lieblingsfigur, die sich als »wie-
dererkennen und bestärkt fühlen« be-
schreiben lässt. Die Mädchen sehen
in der Figur etwas, was für ihre eige-
ne Identitätskonstruktion, ihr Selbst-
bild ebenfalls zentral ist. Manchmal
ist es die ganze Figur, in der sie sich
wiederfinden, manchmal erkennen
sie Deutungs- und Handlungsmuster
bei der Figur, die sie für sich auch als
wichtig und richtig erachten. Ein Fall-
beispiel:

Clarissa (9 Jahre) wohnt mit ihren Eltern
in einem Haus
in dörflicher
Umgebung in
Schleswig-Hol-
stein. Die 4.
Klasse fällt ihr
leicht und das
Verhältnis zu
ihren Eltern,
beide Polizi-
sten, ist gut.
Ganz wichtig ist
es für Clarissa

zurzeit, mit ihrer Freundin gemeinsam et-
was zu erleben, z. B. im Spielmannszug.
Zu Hause geht es darum, mit den gege-
benen Regeln, vor allem dem Zimmer-
aufräumen, umzugehen und die Grenzen
auszuloten. Hier liefert ihr ihre Lieblings-
fernsehfigur Bibi Blocksberg symboli-
sches Material. Bibi testet wie sie Gren-
zen aus, überschreitet manchmal das, was
von den Eltern geboten ist, und findet
dann doch ihren Weg � ohne dass die El-
tern dauerhaft verärgert sind. Durch die
Figur und ihre Handlungen fühlt sich Cla-
rissa in ihrem Weg, ein bisschen frech zu
sein, bestärkt.

Diese Art der Beziehung zwischen
Kind und Figur findet sich bei ähn-
lich vielen Mädchen und Jungen.
Fernsehfiguren, die dies für Mädchen
leisten, sind z. B. Paula aus Gute Zei-
ten, schlechte Zeiten (GZSZ) oder
auch Sabrina aus Simsalabim Sabri-
na, Molle aus Neues vom Süderhof
und mehrfach Wickie aus Wickie und

Tabelle 1: Die Lieblingsfiguren der Mädchen und Jungen
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die starken Männer. Gemeinsam ist
den Figuren � in der individuellen
Lesart der Mädchen � dass sie in ähn-
lichen sozialen Lagen sind (Eltern-
Kind-Beziehung, Freundeskreis etc.),
ähnliche Körperlichkeiten (klein wie
Wickie) und ähnliche Problemlagen
symbolisieren.

2. Sich von der Figur viel
abschauen (sich identifizieren)
»Sich mit einer Figur identifizieren«
ist eine gebräuchliche Formulierung,
um die Beziehung und eine spezifi-
sche Lesart des Films zu beschreiben
(vgl. Cohen 2001). Im engeren Sin-
ne ist identifizieren definiert als Pro-
zess, »durch den ein Subjekt einen
Aspekt, eine Eigenschaft, ein Attri-
but des anderen assimiliert und sich
vollständig oder teilweise nach dem
Vorbild des anderen umwandelt« (La-
planche/Pontalis nach Mikos 1994, S.
72). Dass Mädchen sich der Fernseh-
figur anpassen, kommt vor, aber bei
weitem nicht so häufig, wie die All-
tagstheorie dies nahe legt. Manchmal
sind es nur bestimmte Fähigkeiten,
manchmal aber auch die Figur als
Ganzes, ihre Deutungsmuster, Klei-
dung etc., die Mädchen in ihre Iden-
titätsbildung explizit einbeziehen. Ein
Fallbeispiel:

Leonie ist 10 Jahre alt, geht in die 4. Klas-
se und lebt mit 3 Geschwistern in Bay-
ern. Ein Thema, das sie sehr beschäftigt,
sind die Zuschreibungen zum Thema
Mädchen- und Junge-Sein. Sie findet
Streiten und Kämpfen eigentlich ganz
lustig und ärgert andere (zum Beispiel
ihre Schwester) zum Spaß gerne mal. Aus

den Zwängen der Schule würde sie am
liebsten ausbrechen und Model werden.3

Nach langem Suchen hat sie ihre absolu-
te Lieblingsfernsehfigur gefunden: Spi-
nelli aus Disneys große Pause. Sie hat ihr
gezeigt, dass Mädchen mehr dürfen als
lediglich brav und schön zu sein. Was
Leonie besonders gefällt: Spinelli sagt,
was sie denkt, stört mit Begeisterung den
Unterricht � und vor allem »schlägert«
sie sich leidenschaftlich gern mit den
Jungs. Das, so erzählt Leonie voller In-
brunst, tut sie jetzt auch: »weil ich eben
gesehen hab, dass ich auch als Mädchen
die Jungs schlägern darf und dass ich
mich das eben jetzt auch trau.« Seit Spi-
nelli so richtig ihre Lieblingsfigur gewor-
den ist, hat sich Leonie die Haare kurz
geschnitten und sich auch ansonsten ver-
ändert. Ein braves, angepasstes Mädchen
will sie nun nicht mehr sein.

»Ja, ich weiß eben jetzt,
dass so Sachen wie zum

Beispiel Jungs
verschlägern, dass das

eben auch Mädchen
machen dürfen und nicht
nur Jungs. Und seitdem

mach ich das auch.«

Diese Art der Beziehung, bei der Kin-
der explizit der Lieblingsfigur etwas
nachmachen, kommt bei Mädchen
und bei Jungen vor. Die Figuren, die
sie dazu nutzen, haben alle herausra-
gende Fähigkeiten und Charakterei-
genschaften.
Fernsehfiguren, von denen Mädchen
sich explizit etwas abschauen, sind:

Sabrina (Simsalabim Sabrina),
Mona (Mona der Vampir) und
bei den älteren: Paula und San-
dra aus GZSZ oder Lolle (Ber-
lin, Berlin).
Die Identifikationsfiguren, bei
denen Mädchen sich die ganze
Figur zum Vorbild nehmen und
sich entsprechend verändern,
sind (zumindest in dieser Stu-
die) ausschließlich Mädchenfi-
guren. Sind es nur bestimmte
Fähigkeiten, die die Mädchen

von der Fernsehfigur übernehmen,
dann können es auch Männerfiguren
sein, wie zum Beispiel Felix (Felix
und die wilden Tiere).

3. Mitgehen und die Welt verstehen
Nicht immer ist die Beziehung zwi-
schen Mädchen und Lieblingsfigur
eine so enge wie in den ersten beiden
Beziehungsmustern. Zum Teil scan-
nen die Mädchen aus einer Beobach-
terinnenposition heraus die Sendun-
gen nach interessanten Problemlöse-
strategien, sozialen Netzwerken und
Interaktionsformen ab. Sie denken
sich in die Handlung anstelle einer
(auch wechselnden) Figur ein und
verstehen so Verhaltensweisen und
soziale Zusammenhänge.
Die Figur ist wichtig, aber eigentlich
geht es um die Geschichte, das Pro-
blem oder die soziale Struktur. Dies
ist das am zweithäufigsten auftreten-
de Beziehungsmuster bei Mädchen,
wie etwa bei Jasmin:

Jasmin ist 11 Jahre alt, geht in die 5. Klas-
se Gymnasium in Bayern und wächst in
wohl situierten Verhältnissen auf. Sie ist
ausgesprochen reflektiert. Mit hoher so-
zialer Intelligenz beobachtet, reflektiert
und erkennt sie die sozialen Netzwerke
in ihrer Peer-Group. Sie selbst passt sich
in diese Netzwerke gezielt ein, nicht als
Trendsetterin, sondern quasi als Trendset-
terin-Begleiterin, die moralisch verant-
wortlich(er) handelt. Jasmin sucht sich
Serien, in denen Freundschaft facetten-
reich dargestellt und gelebt wird (Friends,
Sabrina total verhext, Angela Anaconda).
Sie hat Spaß an den Geschichten von
Freundschaft und Feindschaft und sagt,
sie lerne hier wichtige Dinge für sich. Sie
mag Jeanette Biedermann sehr gern, ihre
Lieblingsfernsehfigur ist aber Angela
Anaconda, ein, wie sie sagt, »etwas ver-
rücktes, witziges Mädchen, das nicht auf-
gibt«. Jasmin gewinnt für sich aus der
heterogenen Freundesclique von Angela
und deren Auseinandersetzung mit der
Erzfeindin Nanette Manoir Erkenntnisse
über die Zusammenhänge der sozialen
Welt. Würde sie selbst mitspielen, wäre
sie allerdings Gina Lash, die beste Freun-
din von Angela � übrigens eine der we-
nigen übergewichtigen Figuren.

Leonie malt ihre schlägernde Lieblingsfigur Spinelli

© Disney
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Im Geschlechtervergleich nutzen
Mädchen ihre Lieblingsfiguren
deutlich häufiger, um soziale Zu-
sammenhänge zu erkennen und
zu verstehen. Geht es um Pro-
blemlösestrategien oder Wege,
um etwas zu entdecken, so fin-
den sich diese Beziehungsmuster
bei nahezu gleich vielen Mäd-
chen und Jungen.
Fernsehfiguren, die dies in Be-
zug auf soziale Zusammenhän-
ge für Mädchen leisten, sind z. B.
Bibi Blocksberg, Tessa aus der
Schloss Einstein, Lilo (Disneys Lilo
und Stitch), Paula und Sandra aus
GZSZ und der kleine Elefant aus der
Sendung mit der Maus. Notwendige
Qualitäten einer Figur sind typische
Problemlagen und vor allem Fehler,
die gemacht, erkannt und im Laufe
der Handlung gelöst werden.

4. Parasoziale Beziehungen
Einige Mädchen imaginieren mit ih-
ren Lieblingsfiguren parasoziale Be-
ziehungen, d. h. sie denken sich als
eigene Personen in die konkrete Be-
ziehung zur Figur. Die Lieblingsfigur
kann für sie dabei unterschiedliche
Funktionen übernehmen. Meist sind
es FreundInnen, mit denen sie Aben-
teuer erleben oder denen sie sich mit
Geheimnissen anvertrauen. In einem
Fall wählte ein Mädchen eine Lieb-
lingsfigur deshalb aus, weil sie die
(bessere) Mutter wäre, in einem an-
deren Fall, weil es ein Junge zum
Verlieben wäre (nur in zarten Anfän-
gen). In zwei Einzelfallstudien über-
nahm die Lieblingsfigur die Rolle ei-
nes imaginären Helfers, der bedin-
gungslos unterstützt und aus brenzli-
gen Situationen erretten könnte, so
wie im Fall von Sabine:

Sabine (11 Jahre) lebt in Bayern in einer
schwierigen Lebenssituation mit sehr be-
engten Wohnverhältnissen, getrennt le-
benden Eltern und einer depressiv er-
krankten Mutter. Sabine hat einen großen
Traum, den sie unbedingt verfolgen will:
Sie will Tierärztin werden. Doch die
Mutter zweifelt explizit an ihren Fähig-

keiten, rät ihr angesichts ihrer Schwierig-
keiten in Mathematik, vom Gymnasium
zu gehen. Sabine fühlt sich allein gelas-
sen, nicht in ihren Fähigkeiten anerkannt
und würde sich mehr Unterstützung wün-
schen. In ihrer Fantasie findet sie die
Unterstützung durch ihre Lieblingsfigur:
den Schäferhund Kommissar Rex. Er
würde Kinder immer aus großer Gefahr
retten und ihnen glauben, wenn sie etwas
sagen. Ist Sabine ganz konkret in schwie-
rigen Situationen, die ihr Angst machen
� wie der Sprung vom Dreimeterbrett �,
dann denkt sie an Rex und er gibt ihr Mut,
die Angst zu besiegen.

Diese Art des Beziehungsmusters fin-
det sich bei Mädchen und Jungen.
Während Lieblingsfiguren für Jungen
dabei etwas häufiger »Freund für
Abenteuer« oder »Helfer« sind, ist die
parasoziale Beziehung � »die Medi-
enfigur als vertraute Freundin« � bei
Mädchen öfter zu finden.
Fernsehfiguren, die diese parasozia-
le Beziehung für Mädchen leisten
können, sind z. B. Jeanette Bieder-
mann, Bibi Blocksberg oder Angela
Anaconda als Freundin oder Zelda
(aus Sabrina � total verhext) als
Mutter. Als beste Freundin, der die
Mädchen alles anvertrauen würden,
werden besonders häufig und mit
hohen Werten Paula und Sandra
(GZSZ) genannt. Eine Freundin zum
Abenteuer-Erleben wäre Pippi
Langstrumpf oder auch (und das glei-
chermaßen für Jungen und Mädchen)
Donald Duck.
Notwendige Qualitäten sind die Ins-
zenierung wiederkehrender verlässli-
cher Eigenschaften in der Beziehung.

5. Einfach Spaß haben und sich
lustvoll erleben
Für einige Mädchen ist die Beziehung
zu ihrer Lieblingsfigur weniger durch
einen intellektuellen Gewinn als
durch Spaß und lustvolles Erleben
gekennzeichnet. Dies können einfach
freudvolle Ergänzungen zu einem
ansonsten als angenehm und erfüllt
erlebten Alltag sein. Es kann aber
auch eine ganz spezifische Art sein,
sich mit z. B. humoristischen Figu-
ren einen notwendigen Ausgleich für
die anstrengende Identitätsarbeit und
Lebensbewältigung zu schaffen � wie
bei Verena:

Verena (9 Jahre) lebt in Sachsen mit ih-
rer Mutter und 3 Geschwistern. Schul-
und Familienprobleme machen ihr das
Leben zurzeit schwer und soziale Einbin-
dung in einen Freundeskreis ist nur be-
dingt vorhanden. Verena sieht gern und
viel fern. Ihre Lieblingsfigur ist Sponge-
Bob Schwammkopf. Verena nutzt ihn, um
die Probleme zu Hause und in der Schu-
le zu vergessen. Gemeinsam mit ihrer
Schwester lacht sie über seine Faxen und
erfreut sich an seiner penetranten Art,
Autoritäten nicht Folge zu leisten. Ihr
handlungsleitendes Thema (sich Autori-
täten nicht beugen zu wollen) klingt in
der Aneignung der Figur leise an, vor al-
lem aber ist es ein lustvolles Erlebnis, das
Verena mit ihrer Lieblingsfigur verbindet.

Diese Art des Beziehungsmusters
fanden wir im qualitativen Ge-
schlechtervergleich auffallend häufig
bei Jungen. Bei Mädchen kommt sie
auch vor, zum Beispiel im Kontext
von komischen Figuren oder als Sym-
bol für das Erlebnis Reiten und die
Welt der Pferde. Beispielfiguren, die

Sabine malt ihre Helferfigur Kommissar Rex, der auch Kinder aus dem Feuer rettet

© Sat.1/Ali Schaffler
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der Figur also keinen Widerstand dar,
der das Eindenken an ihre Stelle ver-
hindern würde. Das Entscheidende
aus Jasmins Sicht ist die moralisch
gerechtfertigte und anerkannte Hand-
lungsweise der Figur.

Müssen Lieblingsfiguren
sozial und nachgiebig

handeln?

Für einige Mädchen, z. B. für Clara
(9 Jahre), ist es wichtig, dass sich
Molle aus Neues aus dem Süderhof
»nett« verhält: »Die ist ganz nett, die
belästigt keinen, die mag alle.« Das
Attraktive für Clara ist die positive
Grundhaltung gegenüber der Welt,
die Molle verkörpert. Brigitte (10 Jah-
re) mag Tessa aus Schloss Einstein,
»weil die ist zurückhaltend und alles,
und hilfsbereit«. Dies ist ihrer Mei-
nung nach der Weg zu mehr Beliebt-
heit bei den anderen Schülern und zu
weniger peinlichen Situationen, wie
sie auch anhand der Serienhandlung
belegen kann. Nachgiebigkeit kann
also für einige Mädchen ausgespro-
chen wichtig sein � in dieser Studie
aber nur für eine sehr kleine Gruppe.
Für die meisten steht das selbstbe-
stimmte Handeln der Figur im Mit-
telpunkt des Interesses. Etwa bei Lea
(9 Jahre), die an ihrer Lieblingsfigur
Nola (Flipper & Lopaka) besonders
schätzt: »Sie ist mehr so mutig, und
wenn ihr was nicht passt, dann muss
sie es ändern.« Julia (10 Jahre) fin-
det bei ihrer Lieblingsfigur Lolle
(Berlin, Berlin) so gut, »dass sie so
ist, wie sie ist, und manche finden das
halt blöd (dass Lolle so ist) und sie
sagt dann halt ihre Meinung«. Julia
sieht in Lolle eine Persönlichkeit, die
ihren Weg geht, ohne sich anzupas-
sen. Für mehrere Mädchen ist eine
gewisse Frechheit genau das Span-
nende an ihrer Figur, etwa für Marti-
na, der an Bibi Blocksberg besonders
gut gefällt, dass sie »ein bisschen
frech ist«, aber immer noch in den
Grenzen des Verantwortungsbewus-
sten bleibt.
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wird zur Lieblingsfigur, wenn sie den
Kindern nicht auch inhaltlichen (sub-
jektiv-thematischen) Gebrauchswert
zu bieten hat. Auch dieser ist indivi-
duell ganz unterschiedlich.

Müssen Lieblingsfiguren
schön und schlank sein?

Das Aussehen der Figur kann dabei
eine wichtige Rolle spielen, wenn es
ein zentrales Thema für das Mädchen
ist. So betont Leonie, Spinelli (Dis-
neys große Pause) »sieht ja auch
schon ganz frech aus, mit den beiden
Zöpfen und ihrer Mütze da«. Julia,
die nach Bildern für Jugendlichkeit
sucht, nennt als Grund, warum Lolle
aus Berlin, Berlin ihre Lieblingsfigur
sei: »Ich find die hübsch«, oder Ma-
rina (10 Jahre), die nach Vorbildern
für »nettes Mädchen-Sein« sucht, er-

zählt, was sie an Jeanette
Biedermann so toll findet:
»Dass sie schön ist, dass
sie immer tolle Klamotten
anhat und dass sie gut ge-
schminkt ist.« Für einige
Mädchen ist »Erschei-
nung« ein Thema. Die
Schlussfolgerung, dass
die Mädchenfiguren
deshalb grundsätzlich

einem stereotypen
Schönheitsideal entspre-
chen müssen, trifft jedoch
nicht zu. Für einige ist die
»soapige«, widerstandslose
Schönheit einer Jeanette
Biedermann wichtig. Ande-

re Mädchen bewundern gerade das
Besondere und Einzigartige oder das
»Un-Hübsche« wie bei Lisa Plenske
(Verliebt in Berlin). Auch die These,
etwas rundere Formen würden zu viel
Widerstand in der Rezeption produ-
zieren und eine positive Beziehung
verhindern, widerlegen die Fallstudi-
en. Jasmin (11 Jahre) würde als Gina
Lash, eine fülligere Figur, an der
Handlung teilnehmen. Für Jasmin,
die übrigens selbst in keinster Weise
fülliger ist, stellt die Körperlichkeit

diese Beziehung für Mädchen anbie-
ten, sind neben Pferdefiguren wie
Black Beauty und Spirit komische
Figuren wie SpongeBob und Bernd
das Brot, aber auch Abenteurer wie
Käpt�n Balu oder Bibi Blocksberg.

Was macht eine Figur zur
Lieblingsfigur von

Mädchen?

Was für Mädchen eine Fernsehfigur
zur Lieblingsfigur macht, ist, wie die
Studie zeigt, individuell verschieden.
Es kommt ganz auf die jeweiligen
Themen, Bearbeitungswege und
Weltbilder an. Der Gebrauchswert
(Götz 2002) bestimmt sich dabei u.
a. von der Grundkonstitution der Fi-
gur her. Sie muss zunächst möglichst
verlässlich und berechenbar in ihren
Eigenschaften und ihrer sozialen Ein-
bindung sein. In unserer heutigen
Medienlandschaft wird dies
vor allem von Serienfiguren
geleistet, die verlässlich jeden
Abend in ihren diversen Wie-
derholungen zu sehen sind.4
Dabei kommt es zu ak-
tuellen Trends in der
Kinderkultur. Wer Paula
aus GZSZ nicht kennt,
kann nicht mitreden.
(Auch) Mädchen »müs-
sen« wissen, wer Yugi aus
Yu-Gi-Oh! ist, um »in« zu
sein. Diese Trends entste-
hen durch die hohe At-
traktivität eines For-
mats, seinen Neuig-
keitswert und sind zum Teil ganz ge-
zielt von den Fernsehanbietern ge-
setzt. Zum Erhebungszeitraum hatte
beispielsweise der KI.KA Bibi
Blocksberg in den Mittelpunkt einer
Aktion gestellt, die der Figur in di-
versen Sendeformaten und Onlinean-
geboten Präsenz verschaffte. Aus der
Sicht der Kinder bietet so etwas ei-
nen kommunikativen Gebrauchswert.
Dies erklärt zwar die Fokussierung
auf bestimmte Figuren, doch keine
noch so geschickt beworbene Figur

Gina Lash aus Angela
Anaconda
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Sozial verantwortlich zu handeln ist
für viele, aber nicht für alle Mädchen
wichtig. Lena (9 Jahre) beispielswei-
se mag Bart Simpson gerade dann,
wenn er Grenzen überschreitet und
ohne Rücksicht auf andere handelt.
Verena (9 Jahre) genießt es, wenn
SpongeBob lustvoll-exzessiv eben
nicht seine Arbeit tut. Es ist also auch
möglich, dass eine Figur gerade dann
für ein Mädchen attraktiv ist, wenn
sie die Grenzen aus egoistischen
Motiven übertritt.5

Nur schön, sozial und
nachgiebig?

Mädchen suchen vor allem Mädchen-/
Frauenfiguren � aber auch Jungen-/
Männerfiguren �, die sie für ihre Le-
bensbewältigung und Identitätsent-
wicklung nutzen können. Was eine
Figur für Mädchen so attraktiv macht,
dass sie ihr in ihrem Alltag eine be-
sondere Bedeutung zuweisen, ist aus-
gesprochen vielfältig.
Es kommt vor, dass Schönheit ein
notwendiges Kriterium ist � dies gilt
aber bei weitem nicht für alle. Für
viele Mädchen ist sozial verantwor-
tungsbewusstes Handeln wichtig, je-
doch gibt es auch Ausnahmen. Ent-
scheidend ist, dass die Figur selbst-
bestimmt handelt. Für einige (weni-
ge) Mädchen ist es dabei vorbildlich,
sich nachgiebig zu verhalten, für an-
dere ist gerade das Freche und Grenz-
überschreitende attraktiv. Für viele
Mädchen entsteht der Gebrauchswert
durch die aus ihrer Perspektive posi-
tiven und erstrebenswerten Eigen-
schaften. Die Soap-Figur Paula aus
GZSZ beispielsweise hat Höchstwer-
te in diversen Gebrauchswertdimen-
sionen: Die Mädchen erkennen sich
in der Figur wieder, denken sich in
die Handlungen an ihrer Stelle ein,
lernen und übernehmen Strategien
von ihr, und sie wäre die ideale Freun-
din. Für einige Mädchen ist aber auch
genau das Nicht-Vorbildhafte span-
nend. Die Telenovela-Figur Lisa
Plenske (Verliebt in Berlin) kenn-

zeichnet sich durch herausragende
Negativwerte, die Mädchen erkennen
sich gar nicht wieder, würden über-
haupt nicht wie sie handeln und sie
wäre gar keine tolle Freundin. Lisa
Plenske ist die Anti-Heldin, deren
Attraktivität genau darin besteht, dass
sie gezielt un-hübsch zurechtgemacht
wird, in der Liebe nicht erfolgreich
ist und auch insgesamt ein missver-
standenes, stets ins eigene Unglück
rennende Figur ist. Auch dies kann
für Mädchen als Lieblingsfigur at-
traktiv sein.
Der Vielfältigkeit der Interessen der
Mädchen steht dabei ein nur begrenz-
tes Angebot gegenüber. Es sind nicht
nur zahlenmäßig zu wenige Mädchen-
/Frauenfiguren, bestimmte Grund-
konstruktionen und soziale Konstel-
lationen kommen ausschließlich als
Jungen-/Männerfiguren vor. Insofern
besteht hier dringender Nachholbe-
darf, um der Vielfältigkeit und Kom-
plexität von Mädchen gerecht zu
werden.

1 Daten GfK-Fernsehforschung PCTV#Medien-
forschung RTL II

2 Daten GfK-Fernsehforschung PCTV#Medien-
forschung MDR, Sendetermin um 17.25 Uhr

3 Spätestens hier zeigt sich die Komplexität der
Identitätsbildung von Mädchen. Model-Sein heißt
für Leonie keineswegs Schön-Sein, sondern eher
Besonders- oder Einzigartig-Sein.

4 Vermutlich bieten auch Buch- bzw. buchgeleitete
Medienarrangements wie Harry Potter Ähnliches.
Auch sie sind über den wochenlangen Prozess des
Lesens bedeutsam � und das verlässlich wieder-
kehrend im alljährlichen Rhythmus.

5 Dass es sich bei den letzteren Beispielen um
Jungenfiguren handelt, verdeutlicht nur noch ein-
mal, wie angebotsabhängig die Figurenvorlieben
sind, denn eine entsprechende Serien-Mädchen-
figur, die wie Bart Simpson mit Begeisterung Re-
geln verlässt, sich nicht um die sozialen Folgen
kümmert und auch vor den Eltern mit seinen zum
Teil bösen Streichen nicht Halt macht, kommt im
derzeitigen Fernsehangebot als Mädchenfigur
auch gar nicht vor. Doch auch diese Eigenschaf-
ten sind für einige Mädchen hochattraktiv.
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